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«lnthen.
Eine Zeitschrift für Leser aus allen Stauden-

Waldenburg, den 27. November.

W©»EsO»OMOTTO-Z-O»HOOJLO«O2}?OJOOWO«O»Is-Des-II-

- Wer will vergnügt alten-
Soll mit Niemand Feindschaft
Mit Jedermann Freundschaft «
Mit Wenigen Gemeinschaft,
Mit Vielen Kundschaft halten,
Und Gott stets lassen walten.

 

 

So gerne.

 

 

TTEobr wars ich so gerne bei Die s Ich blicke so manch riebes mer
»Es zieht mich die Sehnsucht von hinnen, Nach jenen Bergen und Höhen,
Ich denke an Dich für und für, Ich sehe so gerne das Thal
Was könnte ich bessres beginnen. Und mitten das Städtchen drinn stehen.

Denkst Du meine Liebe so oft« Und wird mir im Herzen ’zu warm
Wie Deiner ich denk’ in der Ferne, Dann eil’ ich im Geist in Dein Stübchen,
Dann kommst Du so wie ich gehofft Und schließe Dich fest in den Arm —-
Zu mir einst herüber so gerne. Ich küsse so gerne mein Liebchen.

H. Seht-et
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Der Sturmwind bei Ænernburg.«
Romantische Erzählung aus dem 16. Jahrhundert der Borzeit W a ld e nb u rg s.

WITH-—-

(-Fortsetzung«)

Anna befand sich zum erstenmal in ihrem
Leben allein, fern von der Hülfe der Men-
schen, in einem unwirthbaren Walde. Den-
noch prieß sie ihr Geschick, sich so plötz-
lich außer der Gewalt des Entsetzlichen zu
sehen, wandte den frommen Blick dankbar
zum Himmel, und eilte hierauf in der
Richtung-vorwärts, die ihr Befreier ihr
gewiesen. Nicht ohne Mühe wand sie sich
durch das Gesträuch, doch kam sie nach
einiger Zeit richtig auf den Weg der den
Wald durchschnitt und wo sie freier und
leichter gehen konnte. Borsichtig und schüch-
tern wandelte sie indessen immer am Rande
des gebirgigen Waldes, welcher in dama-
liger Zeit die Gegend füllte, nach allen
Richtungen sich umsehend, als sie plötzlich
einen Hausen Männer zu Pferde gewahrte
der auf sie zu kam Ihre erste Bewegung
war, sich in den Wald zurückzuziehen, und
hinter einem breiten Baumstamme nieder-
kauernd sich zu verbergen. Indessen näher-
ten sich die Männer, sie waren sämmtlich-
bewaffnet und zwei von ihnen ritten im
lauten Gespräch begriffen, den Uebrigen
voran, Jn ihrem Hinterhalt ängstlich lau-
schend, vernahm Anna, daß die beiden Rit-
ter deutsch sprachen und sich von der Jagd
unterhielten. Diese Rede, die Kleidung der
Männer ließen Anna vermuthen, daß sie
nicht zu Reisewitzes Schaar gehörten. Jhre
bedrängte Lage nöthigte sie, schnellen Schutz
zu suchen. Sie stürzte also aus ihrem
Versteck hervor, fiel vor den Rittern auf s 

die Kniee und rief laut: Rettet, rettet
eine arme Unglückliche.

Die schöne Gestalt der Flehendem ihr
langes aufgelostes Haar, das über ein rei-
ches Pelzkleid hinab fiel, ließen sie wie eine
verfolgte Fürstentochter in einem Feeenmär-
chen erscheinen. Für wahr, rief einer der
Reiter, wenn Du in Deinen Wäldern sol-
ches Wild hast, Heyking, so staune ich
nicht mehr über Deine Ja«gdlust. Still
doch, Firks, antworteteder Andere, des-
sen Namen wir eben gehört haben, laß
uns die Arme aufrichten. Hier muß et-
was Besonderes vorgefallen sein Hiermit
stieg er vom Pferde, trat an Anna heran«
hob sie auf und versprach ihr die Hülfe,
die in seiner Gewalt sein könnte; dann
fragte er sie, wie sie in den Wald gekom-
men wäre, und Wen sie fürchte. Anna
erzählte von ihrer Mutter in Waldenburg,
von ihrer Bekanntschaft mit Reisewitz von
dessen entsetzlichem Betruge, und schloß mit
der flehentlichen Bitte, sie bis zu den näch-
sten Menschenwohnungen mit zu nehmen-
damit sie nicht in Reisewitz oder seiner
Helfershelfer schreckliche Hände zurückfalle.
Dieser Reisewitz sagte Heyking zu seinem
Freunde gewendet, wird der berühmte Räu-
berhauptmann sein, der in der Umgegend
hier unter dem Namen ,,Sturmwind«»
bekannt ist. Es soll ein schlauer verweg-
ner Gesell fein, und wegen der erstaunli-
chen Schnelligkeit, mit der er seine Unter-
nehmungen ausführt, diesen Namen erhal--
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ten haben; oft schon habe ich von ihm «

gehort, doch dachte ich nicht, daß er drü-

ben in der alten Burg seinen Schlupfwin-

kel hat, und mithin fast mein Nachbar ist.

Aber wegen der guten Nachbarschaft
bemerkte der Freund, wirst Du doch, ich
hoffe es, das schöne bleiche Kind hier nicht
zurücklassen?

Da sey Gott vor, erwiederte Hehking,
im Gegentheil, wir wollen, wenn es Dir
recht ist, bis zu dem Straßenwirthshause
umkehren, das Mädchen dorthin bringen-
einen Theil der Leute bei ihr lassen, und
nach der Jagd sie auf unsere Burg führen-
wo meine Frau Mittel finden wird, sie
nach Waldenburg zur Mutter zurück zu
senden. So ist es recht, rief Firks, aber
wer wird das Mädchen auf fein Roß neh-
men und sie in die Schenke geleiten? Das
Haus ist nicht weit versetzte Hehking ich
steige nicht mehr zu Pferde, und geleite
die Arme, die meinem Schutz anheim ge-
fallen ist, zu Fuß bis an den sichern Ort.

Und ich escortire, setzte der. fröhliche
Jagdgefährte hinzu und auf den Befehl
des Herrn wandte sich der ganze Zug.
Anna ging schweigend neben ihrem groß-
müthigen Beschützer-, der es vermied, durch«
Fragen das Leid der Unglücklichen noch zu
reihen. So erreichten sie die Schenke, wo
Anna der Obhut des Wirths empfohlen
ward, und weil es grade Sonntag war-
und eine ziemliche Anzahl Landleute sich
dort versammelt hatten, so schien den bei-
den Edelleuten der Ort hinlänglich sicher
zu sein, selbst wenn Anna’s Berfolger ihre
Spur auffinden sollten. Sie sprachen ihr
also Muth ein, verhießen bald wieder zu
kommen, um sie dann auf das Schloß mit
zu nehmen unb eilten hierauf weg.  

Anna blieb still in einem Winkel der
Wirthsstube fügen; um sie herum lärmten
und sangen die schlesischen Gebirgsbauern,
um die sie sich nicht bekümmertez und nur
der Schenkwirth fragte mit einem schalk-
haften Lächeln ob Fräulein nichts zu befeh-
len hätte? — Anna hatte noch dasselbe
Kleid von feinem Zeuge an, in bem sie
Reisewitz zur Trauung geführt hatte, sie
trug darüber einen kostbaren Pelz und hatte
ihr Haar wieder in Ordnung gebracht , so
daß sie das Ansehen einer Dame aus hö-
herem Kreise und Stande hatte. Da der
Wirth sie aber zu Fuß in der Gesellschaft
zweier Edelleute hatte ankommen sehen, die
sie ihm angelegentlich bis zu ihrer Zurück-
kunft empfahlen, die näheren Umstände je-
doch des Zusammentreffens mit ihr nicht
entdeckten, so war es ihm fast nicht zu
verargen, daß er Anna für eine jene Aben-
theuerinnen hielt, die die Macht ihrer Reize
überall versuchen. Seine scherzende dahin
zielende Siebe, demüthigten die arme un-
glückliche Anna und sie drückte sich immer
tiefer in ihren Winkel zurück. Bald ward
indessen ihre Aufmerksamkeit auf ein Ge-
spräch gelenkt, das nichtweit von ihr von
zwei Männern halb laut geführt ward.

Es waren nehmlich zwei wandernde
Handwerksburschen eingetreten, die ihre
Ränzel abgelegt und ein Maaß Bier sich
hatten geben lassen. Der Eine schnallte
seinen Stängel auf, nahm die darin in wü-
ster Unordnung liegende Wäsche und andere

Sachen heraus, legte sie bedächtig unb or-

dentlich zusammen unb wieder in den Rän-
zel hinein, worauf er denselben zuschnallte.
Der andere Bursche der diesem Beginnen
mit Neugierde und Theilnahme zugesehen
hatte, sagte hierauf zu seinem Gefährten:
Es ist ein Glück, Andres, daß Du dein

y-
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Geld nicht im Tornister hattest, denn da
hätten esdie verwünschten Kerle doch wohl
mitgenommen , so viel Eile sie auch haben
mochten.. Das denkeich auch, erwiederte
Andres, und freue mich sehr, sowohl über
mein Glück, als über meinen Einfall. Als
ich von Waldenburg ausbrechen wollte, um
über Schweidnitz nach Glatz zu gehen-warn-
ten mich die Leute vorsichtig zu sein, und
nicht allein zu wandern, weil der Sturm-
wind die Wege unsicher machte. Dem Ra-
the bin ich auch gefolgt so gut ich konnte.
Ich hielt mich Anfangs immer zu and-ern
Reisenden und kam bis hier her in den
Silslerwitzer Forst unweit des Zobtens und
befand mich im freien Felde als mich die
Räuber überfielen. Kein Mensch war zu
sehen, als plötzlich hinter einem beschneiten
Hügel hervor zwei Männer mit Knütteln
und Messern bewaffnet aus mich zu spran-
gen. Ich ließ meiner List eingedenk, den
Reisestab wie vor Schreck fallen und bat
um Gnade. Mein Stock ist,wie Du siehst,
ganz unscheinbar und doch sind in eine hoh-
le Stelle 15 Schweidnitzer Goldgulden ein--
geschoben. Ich dachte bei mir, plündern
Dich unterwegens die Räuber und kommst Du
mit dem Leben davon, so werden sie wahr-
scheinlicher Weise den schlechten Stock verächt-
lich wegwerfen und Du kannst mit demselben
weiter wandern. Das war recht klug von
Dir, sagte der Gefährte. —- Die beiden
Räuber nun, erzählte Andres weiter, griffen
ohne Weiteres nach meinem Tornister, rissen
die Riemen auf, und warfen die Sachen
heraus. Als sie das nicht fanden, wonach
sie wohl am eifrigsten suchen mochten, dran-
gen sie wieder auf mich ein , griffen in meine
Taschen und befahlen mir unter den heftigsten
Drohungen mein ganzes Geld herzugeben.
Ich habe nur den kleinen Zehrpfennig den  

Ihr schon gefunden habt- sagte ich mit
kläglicher Stimme, ich sechte von ein-ern-
Orte zum-Andern und habe nichts mehr.
Sie waren-jedoch nicht so leicht zu über-
zeugen und wollten die Untersuchung wie-
der beginnen, als plötzlich ein Reiter in-
dergrößten Eile auf uns zugesprengt kam.
Fort, fort , rief er ihnen wüthend zu, zu-
rück in den Wald, dem Hauptmann ist
sein kostbarstes Wild, seine schöne Dirne
abhanden gekommen. Es ist Verrath in
seinem eignen Hause. Aber das Mädchen
kann nicht weit gekommen sein, wenn wir
durch den Buschund die nächsten Orte
streichen, finden wir sie gewiß noch. Macht
nur, daß Ihr fortkommt und laßt den
Bettelpack dort liegen. Der Reiter gab
noch mehrere Weisungen, nannte Orte, de-
ren böhmische Namen mir unbekannt sind-
sprengte weiter und meine zwei Räuber
liefen auch unverweilt querfeld ein, dem nicht
fernen Walde zu. Ich raffte in der. Eile
meine Sachen zusammen und eilte vorwärts
zu kommen. Bald hatte ich Dich unver-
muthet eingeholt und wanderte beruhigt
mit Dir weiter. Wen wohl die Räuber
so suchen müssen, sagte jetzt der andere
Handwerksbursche, es wird wohl eine ent-
führte Gräfin fein? Warum nicht gar,
antwortete 2(nbreä, es ist eher irgend eine
Landstreicherim die des Lebens mit ihnen
überdrüßig ward, und durch die Lappen
ging. Doch was geht es uns an, wenn
wir nur selbst nicht wieder in die Hände der
Schnapphähne fallen.

(Fortsetzung künftig)

·—---—-Zc---—
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Die Rettung.
Der im- Jahr 1755 nach der freien

Reichsstadt Ulm auf Werbung kommandirte
Lieutenant von Heyden, von einem preußi-

- schen Jnfanterie-Negiment, hatte einen de-
sertirten Rekruten eingeholt, und zu sich in
den Wagen gehoben. Der Bursche saß still
und schien sich in sein Schicksal zu finden-
gewahrte aber kaum einen Trupp Bauern
neben der Landstraße, als er,. in Hoffnung
von denselben erlöst zu werden, aus Leibes-
kräften um Hülfe rief. Heyden erkannte-.
das Gefährliche feiner Lage; sich nicht lange
befinnend, drückte er den Schreier in den
Wagen nieder, und stopfte ihm sein Taschen-
tuch in den Mund: ein Experiment welches
jedoch überaus unglücklich ablief, denn es
tödtete den Mann, und erfolglos blieb je-
des angewandte Mittel den Erstickten wie-
der ins Leben zurück zu rufen.

Dieser Vorfall wurde in Ulm bekannt-
und der Magistrat ließ den Lieutenant so-
fort arretiren ihm als einen Mörder den
Prozeß zu machen. Auch war von nichts
Geringerem die Siebe, als den Unglücklichen
zu enthaupten. Aber so weit mochte König
Friedrich II. es durchaus nicht kommen
lassen, und da alle seine Bemühungen, den
Offizier zu retten, fruchtlos blieben, auch
seine nachdrücklichsten Vorstellungen von dem
trotzigen Magistrat abgewiesen wurden , so
beschloß er, durch List sich zu verschaffen-
was er durch Fürbitte und Drohung nicht
hatte erlangen können, und übertrug die

· Ausführung seiner Idee einem Ofsizier vom
Ziethenschen Husarenregiment.

Der Letztere hieß von Seelen, und war
ein eben so tapferer Mann als schlauer
Kopf. Unter einem fremden Namen, und
umgeben von zahlreicher Dienerschaft, langte

 
1
l

.ev zU Ulm an, wo er sich fürstlich einrich-
Ttete und glänzenden Aufwand machte, [o
daß die Reichsstädter auf den Gedanken
kommen mußten, ein gar sehr vornehmer
Herr sey bei ihnen eingekehrt, und trotz
ihres reich-sbürgerlichen Hochmuths eilten
sie, demselben alle nur mögliche Honneurs
zu machen. Niemand ahnte, was der Fremde
vorhabe, während derselbe sehr listig das
erworbene Ansehen benutzte, sich von dem
Prozesse des Lieutenant Heyden genau zu
unterrichten, und Vorbereitungen zu dessen
Befreiung zu treffen.«

Heydens Gefängniß war ein hoher
Thurm unsern der Donau, und der Hof
um denselben durch eine starke Ringmauer
bewahrt. Oben an der verschlossenen Ker-
kerthür hielten zwei Stadtsoldaten die Macht-
zwei andre standen unten an der Treppe-
ein fünfter patrouillirte beständig auf dem
Hofe, und täglich wurde diese Mannschaft
durch eine gleiche Anzahl abgelöst. Sie
Alle zu bestechen, das wäre zwar leicht,
aber zu unvorsichtig gewesen, und überdies
glaubte Seelen, es seh hinreichend, wenn .
nur ein einziger Feldwebel der Macht des
Goldes erliege. Ein solcher Mann fand
sich , und ward sogleich gebraucht dem Ge-
fangenen Kunde zu geben, und ihm eine
Portion Scheidewasser zuzustecken, damit
die eisernen Fenstergitter zu bestreichenz auch
lieferte der Feldwebel sehr bereitwillig einen
Wachs- Abdruck vom Schlüssel zu der Hof-
pforte, wonach Seelens Diener einen andern
heimlich ausarbeiteten. Eine seidne Strick-
leiter war schon fertig und auf der Do-
nau ein Kahn in Bereitschaft, in welchem
Heyden den Fluß hinabgeführt werden sollte
bis zu einem Wäldchen vor der Stadt-
wo feiner ein Reisewagen harren würde.
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Finster war die Nacht, in welcher See-
len sein Wagestück auszuführen beschloß.
Er öffnete behutsam die Hofpforte und«
schlich unbemerkt unter das Thurmfenster,
wo Heyden, mit Herzklopfen den Befreier
erwartend, bereits einen Bindfaden herun-
ter gelassen hatte, die Strickleiter aufzuzie-
hen. Jetzt zuckt der Faden, blitzschnell ist
die Leiter oben befestigt, das durch Schei-
dewasser mürbe gemachte Fenstergitter zer-
brochen, und Heyden schwingt sich hinaus.
Doch in demselben Augenblick ruft eine
barsche Stimme: »Wer Da?" -—— zugleich
fällt ein Schuß, und die Kugel schwirrt
dicht an Seelens Kopf vorbei. Dieser, von
dem Patrouilleur auf dem Hof entdeckt,
verliert seinesGeistesgegenwart nicht, stürzt
dem Soldaten entgegen, schleudert ihn mit
Miesenkraft in eine tiefe Kloake, und ehe
noch die allarmirte Wacht die Treppe herab
kommt, haben er und Heyden die Hofthüre
glücklich hinter sich. Man eilt den Flüch-
tigen nach, aber sie springen behende über
eine Gartenhecke und sind in dunkler Nacht
verschwunden.

Seelen hatte sich schon wochenlang vor-
her die genaueste Kenntniß von dem Ter-
rain verschafft, und fand jetzt auch sogleich
den richtigen Weg nach dem Donau-Ufer.
'Hier aber fehlte der Rettungskahn, denn
Seelens Diener waren gestohen als sie den
Schuß gehört und glauben mußten, Alles
sey verrathen. — «Wagen gewinnt!« —-—-
dachte ihr Herr, und zog den ängstlichen
Heyden kühn in die Stadt zurück, obschon

-darin Alles .tumultirte, um Hülfe schrie
und namentlich die Soldaten wie unsinnig
durch die Straßen rannten. Allein eben
dieser Wirrwar begünstigte die Flüchtigenz
denn weil sie die Ober-Kleider rasch ab-
warfen und in bloßen Hemden vorwärts  l

liefen, so hielt man sie für Bürger, welche
«der allgemeine Allarm plotzlich aus dem
Bett geschreckt hatte. Durch eine Hinter-
thür schlüpfte Seelen in seine Wohnung-

III

und hier verbarg er seinen Kameraden für’s «
Erste in einen Kleiderschrank.

Vergeblich suchte der Ulmer Magistrat
nach dem entflohenen Gefangenen, umsonst
durchstöberte man nicht allein das ganze
Stadtgebiet, sondern besetzte die Thore-
eraminirte umständlich jeden Fremden, visi-
tirte jeden. Wagen auf das Allerstrengste,
und forschte sorgfältig in allen Häusern
nach. Auch Seelens Quartier sollte svon
Senatoren visitirt werden, aber der uner-
schrockene Mann nahm das so übel, und
sprach sich so entrüstet über die Zumuthung
und über Mangel an Respekt aus — daß
jene Herren so beschamt als verblüfft wie-
der abzogen. Mehrere Tage nachher machte
Seelen förmliche Abschiedsvisiten, wobei er
nicht undeutlich zu verstehen gab, die Un-
manierlichkeit des Magistrats, der auch seine
Wohnung habe durchsuchen wollen, ver-
scheuche ihn aus der Stadt. Dann ver-
schloß er seinen Schützling in einen großen-
mit Luftlöchern versehenen Koffer, ließ den-
selben auf seinen Neisewagen heben, und
entfernte sich aus Ulm.

Kaum war er fort, als ein junges
Mädchen nach dem Rathhause eilte, und
verlangte, der Magistrat solle dem eben
abgereisten fremden Herrn nachsetzen lassen-
und sich eines seiner Diener bemächtigen,
welcher ihr die Ehe versprochen, sich treu-
loser Weise nun aber aus dem Staube ge-
macht habe. Die ehrwürdigen Senatoren
lächelten, wurden jedoch ernstern Sinnes,
als die verlassene Geliebte erzahlte, in
schwachen Stunden habe der Brautigam
ihr unter Anderem gestanden, sein Herr
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sey ein verkleideter HusarensOffiziew der
aber zaubern könne, und täglich mit dem
unsichtbaren Herrn von Heyden zu Abend
speise. Solche Aussage bekam noch mehr
Gewicht, als Seelens bisheriger Wirth vor
Gericht erklärte: er habe auf dem Reise-
wagen des fremden Herrn einen großen
Koffer mit Luftlöchern gesehn; und nun
fand sich der argwöhnische Magistrat ver-
anlaßt-— dem Reisenden auf das Hitzigste
nachsetzen zu lassen. Weil dieser jedoch aus
Vorsicht von der Landstraße abgelenkt und
Nebenwege eingeschlagen hatte, so verloren
feine Verfolger die Spur, während er selbst
und Heyden glücklich über die Grenze ka-
men und Potsdam erreichten, wo der König
beide Ofsiziere sehr huldreich empfing.

“09.-——

Der tiefste Schmerz.

Das sind der Menschen leichte Schmerzen ,
Die wir durch Wort’ und Seufzer kennen ,
Von denen Wort’ uns endlich trennen.

, In stillem Mund und lautem Herzen
Da glüh’n und wogen uns die herben
Geschicke unsrer Erdentage,
Sie sind zu edel uns für Klage

Und ihre Heilung ist das Sterben.

O glücklich, wer in seinem Leide,
Noch an den Freund, an Sprache denkt;
Er kann«vertrauen, daß es scheide,
Daß er vergißt, was jetzt ihn kränkt’ —-
Der tiefste Schmerz hat an geschloss’nen Lippen
Für jede Hoffnung todessichte Klippen.

Sentenzen.
Als Frotho der Erste, König der Dä-

nen, starb, war der Schmerz um seinen
Verlust so groß, daß man denjenigen Stal-  

f den auf den Thron erheben wollte der die
würdigste Grabschrift auf Frotho geben
würde. —- Es ist jetzt sehr viel Papier in
allen Erdtheilenz wenn man aber für eine
Grabschrift eine Krone ausböte, würde das
Papier wahrscheinlich knapp werden in der
Konkurrenz heutiger Zeit, wo fast Jeder
ein Poet zu sein glaubt.

Geitzige und Habsüchtige sind nie zu-
frieden, denn erlangen sie auch viel und
immer mehr, fehlt ihnen doch stets das,
was die Andern haben.

i

Die falsche Frömmigkeit verwandelt das
Heiligthum in ein Heiligthum

WWWV

Miscellen.

Man liest im Dublin Morning Register:
,,nach den amerikanischen Journalen ist der Fa-

natismus der Mäßigkeit unter einigen protestan-
tischen Sekten so hoch gestiegen, daß die Com-
municanten selbst beim Abendmahle keinen Wein
mehr genießen wollen, sondern statt desselben

Buttermilch oder Limonade nehmen. —

 

Wer dies Jahr die Schweiß besuchte, besah
auch die riesenhafte neue Brücke in Freiburg.
Diese Drahtbrücke ist 925 (Berner) Fuß lang,
22 breit und befindet sich nach den letzten Mes-
sungen 174 F. über der Saane. 4-
 

Die Civilisation breitet sich auch unter den
eingeborenen Anwohnern des Vorgebirges der
guten Hoffnung aus. In Gnadenthal befindet-
sich eine Buchdruckerei, in welcher Hottentot-
ten arbeiten.
 

T
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Anekdoten.

Die halb gefüllte Flasche-im
Wappen.

Die Familie des angesehenen Kauf-
manns F. in Flensburg trägt in ihrem
Wappen eine halb gefüllte Flasche, die ei-
nem seltenen Edelmuth ihres Urgroßvaters
ihre Aufnahme und Verewigung verdanken
soll. Dieser hatte nehmlich in einem der
häufigen Kriege zwischen Schweden und
feinem Vaterlande , worin die Dånen eine
Schlacht gewonnen, als gemeiner Soldat
gefochten. Nachdem seine Landsleute des
Schlachtfeldes Meister geworden, hatte der
alte F., der dort als Wache kommandirt

war, mit Mühe eine Flasche Bier erhalten,
die er an den durstigen Mund setzte, um
sich zu erlaben. Da tönte in der Ferne
der bittende Ruf eines Schweden, der, bei-
der Beine beraubt, sehnsüchtig um einen
Trunk bat.
beugte sich unser F., über den Flehenden,
und reichte ihm, seine eigene Qual verges-
send, die volle Flasche. Aber in dem Au-
genblick -sfeuerte der heimtückische Schwede,
um zum letzten Male seinen durstigen Na-
tionalhaß zu tränken, ein Pistol auf den
milden Geber ab. Dieser aber ward von
den Engeln bewahrtz der Schuß ging fehl.
--- Nuhig ergriff F. die Flasche, trank sie
halb aus, reichte sie dann dem waffenlos
Sterbenden mit den Worten: »Nun kriegst
Du nur die Hälftel« Ein Offizier, der
diesen Vorfall beachtete, schaffte dem edlen
Krieger dies Emblem.

·»SOS«O

Verleger und Redakteur: C. J.

Von Mitleiden überwåltigt,»

 

- Britefliche Mit-theilung.sp —-
In einer kleinen Stadtdes Schwabenlandes

haben vor kurzem die Sprachforscher, Mo-
ralisten und sämmtliche Jungfrauen wegen
des, in öffentlichen Blättern allzuhäusig gewiß-
brauchten Wortes «Jungfrau!« bei der Be-
hörde allgemeinen Protest eingelegt. Erstere,
»weil die deutsche Sprache Gefahr laufe; einen
»der schönsten und edelsten Begriffe sammt sei-

»ner guten Form zu verlieren: denn darin be-
,,stel)e ja eben derj Von fremden Völkern so oft
,,beneidete Reichthum der deutschen Sprache, daß
,,fie für jedweden Begriff eine besondere Form
»aufzuweisen habe, -(?) und also füglich jedes
«Ding mit seinem rechten Namen nennen könne z«
— die Zweiten aber, weil nur dem Ver-
dienste seine Kronen geziemen; und Letztere
endlich, wie sie sagen, aus gerechten , durch ar-
gen Mißbrauch veranlaßtem Unwillen. —-

Bei uns würden solche Prozesse eben nicht
großes Aufsehen erregen, da ‚man, obgleich zum
Aerger Vieler, — toleranter ist. —- Ueberdieß
find ja auch hierin die Schwaben an Cultur
zurück! —-

WWW

Auflösung des Råthsels im vorigen Watte.
Sp-ottvogel. -

 

Logogryph.

Nimm mir den Kopf, so bin ich Eitelkeit,
Nimm mir den Hals, so bin ich mårkisch Land.

Das Ganze reitzet oft den herbsten Neid ,
Doch ist’s nicht stets der Würde Unterpfand.

 

 —-

Verbesserungen zu Nro. 8. d. Vl.
Pag. 63 zw. Sp. Zeile 24 v. o. statt b aru m l. davon.

- 64erste- - - 20v.o.statthumoepatisch i.
homöopathisch.


